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Oteſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — prännmeratlons-Pprris für Einheimiſche 14 809 — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ay 25 9. 


Nro. 281. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Donnerſtag, den 30. November. 


Andreas. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 50 M. Unterg. 3 U 47 


M. — Mond⸗Aufg. bei Tage Untergang 6 U. 48 M. Morg. 


Inferatr werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und toftet die fünffpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 10 9. 


Abonnements-Einladung. 
Für den Monat Dezember eröff- 
nen wir auf die 
„Thorner Zeitung“ 
ein Abonnement für Hieſige 60. Pf. 
und für Auswärtige 75 Pf. 
Die Expedition der „Thorner Itg.“ 


beschichtskalender. 


* bedeutet geboren, 4 gestorben. 
30. November. 

* Theodor Mommsen, berühmter deutscher 
Historiker, zu Gerding im Holstein'schen. 
Der russische Admiral Nachimow zerstört die 
türkische Flotte zu Sinope. 
Ausfall mit 100000 Mann aus Paris zurückge- 
schlagen. 
— Die Citadelle von Amiens capitulirt. 


Die Fortſchrittspartei in der letzten 
Legislaturperiode des Reichstages. 


Dargeſtellt von einem Mitgliede des Reichs⸗ 
tages. 
VI. 
Verfaſſungsvorlagen. 

Die Mitglieder der Fortſchrittspartei, welche 
1867 dem ſog. konſtituirenden Reichstage des 
Norddeutſchen Bundes angehörten, ſahen ſich 
bekanntlich damals verpflichtet, gegen die nord» 
deutſche Bundesverfaſſung zu ſtimmen. Es ge⸗ 
ſchah dies nicht, weil fie der durch dieſe Verfaf⸗ 
fung angebahnten deutſchen Einheit widerſtrebten. 

Gegentheil haben gerade die älteren 
Führer der Fortſchrittspartei ſeit 1848 und noch 
vor 1848 für die Erringung deutſcher Einheit 
in erſter Linie gekämpft und gelitten. Sie 
ſtimmten 1867 gegen die norddeutſche Bundes⸗ 
verfaſſung, weil ſie keinen ſtichhaltigen Grund 
u erkennen vermochten, freiheitliche Rechte in 
dieſer Verfaſſung aufzugeben, die das Volk durch⸗ 
weg in den Verfaſſungen der Einzelſtaaten, ins- 
beſondere auch in der für fünf Sechstel der 
Bundedangebörigen in Geltung befindlichen preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung ſeit Jahrzehnten beſaß. Es 
hatten insbeſondere in folgenden Punkten, die 
das bisherige konſtitutionelle Recht auf die nene 
Verfaſſung übertragenden Anträge die Zuſtim⸗ 
At ttt xxx 


Sir Uiclor's geheimniß. 


Ein Roman. 
(Aus dem Engliſchen.) 


1817. 


1853. 


1870. 


(Fortſetzung.) 

Es war ungefähr halb drei Uhr des Nach⸗ 
mittags, als die Droſchke von der Eiſenbahn vor 
dem ſtattlichen Portale von Powiß Place ror⸗ 
fuhr. Sie bezahlte und entließ den Mann und 
klopfte gebieteriſch an. Der Diener, welcher die 
Thüre öffnete, fuhr zurück und ſtarrte ſie an, als 
ſähe er ein Geſpenſt vor ſich. 

Iſt Lady Helena zu Hauſe? 

Lady Helena war zu Haufe, und doch ſah 
der Mann ſie, als er ihr die Antwort gab, tief 
verblüfft an. Sie ſtrich an ihm vorüber und 
ging unangemeldet nach den Gemächern der Lady. 
Hier klopfte ſie an. f 

Herein! rief die bekannte Stimme, und ſie 
giug hinein. Dann erſcholl ein lauter Schreck⸗ 
ensſchrei. Lady Helena erhob ſich — blieb wie 
feſtgebannt ſtehen und ſah mit ſtummer Beſtür⸗ 
zung auf die bleiche junge Frau hin. 

Edith, ſtieß fie mühſam hervor, was iſt das? 
Wo iſt Victor? 

Edith kam herein, ſchloß die Thüre und trat 
ruhig vor die Lady hin. 

Ich habe nicht die geringſte Idee, wo Sir 
Victor ſich für den Augenblick befinden mag. Es 
ſteht zu hoffen, daß er, wo er auch ſein mag, 
in der Lage iſt, ſelbſt für ſich zu ſorgen. Ich 
weiß nur, daß ich ihn ſeit geſtern um vier Uhr 
Nachmittags nicht geſehen habe. ö 

Lady Helena's Lippen bewegten ſich, aber 
kein Laut entfuhr denſelben. Ein großes, namen⸗ 
loſes Grauen ſchien ſich ihrer bemächtigt zu ha⸗ 
ben. 

Es war wohl nicht recht zeitgemäß, fuhr 
die klare gleichmäßige Stimme der Neuvermähl⸗ 
ten fort, aber ich fiel, von der Reiſe übermüdet, 


mung der Mehrheit nicht erlangt; ein auch in 
Militär⸗Angelegenheiten nicht ungleichartig be« 
ſchränktes Budgetrecht, die Veramwortlichkeit eines 
kolledialiſch organiſirten Miniſteriums und die 
Diätenbewilligung für die Volksvertreter. Die 
Fortſchrittspartei wor damals wie jetzt davon 
überzeugt, daß innerhalb der geſammten damali⸗ 
gen politiſchen Situation die Regierungen die 
Uebertragung dieſer Rechte auf den Norddeutſchen 
Buad einer entſchiedenen Haltung des Reichsta⸗ 
zes gegenüber nicht verſagen konnten, äußerſten 
Falls, wenn die Mehrheit des Reichstags ſi h 
der Fortſchrittspartei angeſchloſſen hätte, genöthigt 
geweſen wären die Verhandtungen über die 
Bundesverfaſſung auf einer dieſe Forderungen 
berückſichtigenden Grundlage ſofort wieder auf 
zunehmen und zum Abſchluß zu bringen. 

Es hat ſpäterhin Fürſt Bismarck auch zu⸗ 
geſtanden, daß er nöthigenfalls ſich auch zu 
weiteren Konzeſſionen würde verſtanden haben. 
Die nationalliberale Partei vertröftete ſich da⸗ 
mals damit, daß, wenn erſt das Dach errichtet 
ſei, es nicht allzu ſchwer ſein würde, das an den 
nothwendigſten Freiheitsrechten Fehlende zu ge⸗ 
winnen und ſo das Haus wohnlicher zu geſtalten. 

Die Entwickelung ſeit 1867 hat dieſe Hoffe 
nungen nicht erfüllt, wi wohl die Fortſchritts⸗ 
partei ſich unabläſſig bemüht hat, das damals 
Verlorene nachträglich wieder zu gewinnen. 
Selbſt der beſcheidene Verſuch des Reichstages, 
jo weit Grundrechte einzuführen, daß auch Med: 
lenburg dies in allen übrigen Staaten, beſtehende 
Minimum von konſtitutionellen Rechten nicht 


länger vorenthalten werden könne, hat trotz wie⸗ 


derholter Erneuerung einen praktiſchen Erfolg 
nicht gehabt. 

Die Regierungen haben auch dem von der 
Fortſchrittspartei jetzt in jeder Seſſion geſtellten 
und von der großen Mehrheit des Reichstags 
ſeit einer Reihe von Seſſionen getheilten Ver⸗ 
langen nach Diäten für die Abgeordneten fort⸗ 
geſetzt die Zuſtimmung verſagt. Die mangelnden 
Diäten erſchweren aber beſonders in den von 
Berlin entfernter liegenden Wahlkreiſen immer 
mehr, geeignete Vertreter zu finden; ſie bewirken, 
daß beſtändig über ein Drittel der Abgeordneten 
an den Sitzungen ſich nicht betheiligt und daß 
die ganze Arbeitslaſt ſich mehr und mehr auf 
wenigen Schultern konzentrirt. 

Die ferner in der Verfaſſung bewirkte 
theilweiſe Suspenſion des Ausgabebewilligungs⸗ 
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rechts durch Einführung eines Pauſchquantums 
an Stelle des Militäretats bis zum Jahre 1871 
hat ſich bis zum Jahre 1875 erhalten, die Ord⸗ 
nung und Sparſamkeit im Militärhaushalt er- 
ſchüttert und ſich alsdann in Form einer ſieben⸗ 
jährigen Feſtſetzung der Präfenzſtärke fortgeſetzt. 
An Stelle einer fortlaufenden ruhigen und ſach⸗ 
lichen Abwägung der militäriſchen Bedürfniſſe 
einerſeits und der finanziellen Mittel andererſeits 
ſind bierdurch periodiſch heftige konſtitutionelle 
Kämpfe und Erſchütterungen getreten. 

Nach wie vor ruht verfaſſungsmäßig die 
geſammte politiſche Verantwortung und Leitung 
der umfaſſenden Reichsgeſchäfte, ſtatt bei einem 
Kollegium politiſcher ſelbſiſtändiger und zugleich 
politiſch übeinſtimmender Männer, allein in den 
Händen des noch dazu mehrfach von körperlichen 
Leiden heimgeſuchten und deshalb von Berlin 
vielfach abweſenden Reichskanzlers. Das Zuſam⸗ 
menwirken der oberſten Reichsgewalten wird da⸗ 
durch erheblich erſchwert, der ſtetige Gang der 
Verwaltung vielfach durchbrochen und Unſicherheit 
ſelbſt in die Erledigung der gewöhnlichften lau⸗ 
fenden Gefdäfte getragen. Vergeblich ſucht 
man den bieraus erwachſenden Störungen des 
Geſchäftsganges durch fortgeſetzte Vermehrung 
der Stellen, Rangklaſſen und Staffeln der dem 
Reichskanzler untergeordneten Beamten zu begeg- 
nen. Das Syſtem verliert damit auch ſeinen 
letzten Vorzug, den der größeren Einfachheit. 

Die Fortſchrittspartei wird auch in der 
neuen Legislaturperiode nicht nachlaſſen, für den 
fonftitutionellen Ausbau der Reichsverfaſſung 
und die Vervollkommnung der Geſetzgebung und 
Verwaltung in der durch ihre bisherige Thätig⸗ 
keit ihr vorgezeichneten, hier ffizzirten Richtung 
thätig zu ſein. Aufgabe der Wähler iſt's, ihr 
hierfür nicht nur die bisherigen Kräfte zu er- 
halten, ſondern auch neue und friſche Kräfte 
zuzuführen. 


Diplomatiſche und Internationale 


nformationen. 

Die „Agentur Stefani“ bringt folgende an⸗ 
ſcheinend offiziöſe Note: Einige Zeitungen ha⸗ 
ben den auf die auswärtige Polik bezüglichen 
Satz der italieniſchen Thronrede einer abfälligen 
Beurtheilung unterzogen. Wir glauben dagegen, 
daß es klug geweſen iſt, in einer Frage, die ſo ſehr 
intereſſirt, nicht in Einzelheiten einzugehen und 


eine halbe Stunde nach unſerer Ankunft in dem 
Salon des Landhauſes zu Cacnarvon in Schlaf. 
Sir Victor hatte mich verlaſſen — um einen 
Spaziergang zu machen und zu rauchen, wie er 
geſagt hatte. Es war beinahe fieben Uhr, als 
ich erwachte. Ich war noch immer allein; Ihr 
Neffe, der mittlerweile dageweſen, war fort. 

Fort! 

Fort, und hatte mir dies hier zurückgelaſſen. 
Leſen Sie es, Lady Helena, und Sie werden je- 
hen, daß ich mit meiner Rückkehr zu Ihnen nur 
dem Befehle meines Herrn und Gebieters nad)» 
kam. 

Sie zog den Brief aus der Taſche und über⸗ 
reichte denſelben. Lady Helena nahm und las 
ihn aſchfahl erbleichenden Geſichtes. 

So ſchnell, ſprach ſie flüſternd, daß es doch 
ſo ſchnell über ihn kommen mußte! 

O — ich befürchtete es — ich befürchtete 
es! 

Sie befürchteten es,? wiederholte Edith mit 
geſpanntem Blick. Soll das heißen, daß Sie den 
Brief verſtehen? 

Der Himmel ſteh' mir bei. Ich fürchte, ich 
verſtehe ihn. 

Das heißt alſo, wie ich bereits vermuthet, 
daß ich, als ich Sir Victor geſtern zum Gatten 
nahm, einen Wahnſinnigen heirathete. 

Ein ſchwerer Seufzer entrang ſich Lady 
Helena. 

Sonſt keine Antwort. 

Der Irſinn liegt den Catheron's im Blute 
— ich wußte das längſt. Sein Vater lebte und 
ſtarb als Wahnſinniger. Des Vaters Loos iſt 
dem Sohne geworden. Es ſchlummerte 23 Jahre 
lang in ihm und brach an ſeinem Hochzeitstage 
aus. Habe ich Recht, Lady Helena? 

Aber Lady Helena ſchluchzte krampfhaft. 
Ihr ns war ihre einzige Antwort. 


Es iſt ſchmerzlich für Sie, ſagte 


Edith mit düſterem Mitleid. Sie liebten 
ihn. 


Und Du nicht, entgegnete die ältere der 


beiden Frauen heftig, indem ſie aufſah. Du 


liebteſt Deinen Couſin, und heiratheft meinen 
armen unglücklichen Jungen wegen ſeines Titels 
und ſeiues Reichthums. Es wäre beſſer für ihn 
geweſen, er wäre geſtorben, ehe er einen Blick 
auf Dein Geſicht geworfen. 

Viel beſſer, erwiderte Edith eintönig, beſſer 
für ihn — und für mich. Sie haben Recht, 
Lady Helena Powyß. Ich liebte meinen Conſin 
und heirathete ihren Neffen wegen ſeines Titels 
und ſeines Reichthums. Ich verdiene Alles, 
was ſie mir nachſagen mögen. Das Schlimmſte 
iſt nicht ſchlimm genug für mich. 

Das Geſicht der alten Dame ſenkte ſich 
wieder; ihr unterdrücktes Schluchzen tönte durch 
die Stille. 

Ich komme zu Ihnen, fuhr Edith fort, um 
Ihnen die Wahrheit zu ſagen. Ich frage nicht, 
worin das Geheimniß beſtehe, von dem er ſpricht 
— ich will es nicht wiſſen Ich denke, man 
wird ihn ſuchen. Wenn er wahnſinnig iſt, dann 
ber es ihm nicht geftattet ſein, frei herumzu⸗ 
laufen. 

Wenn er wahnſinnig iſt, rief Lady Helena 
zornig aus, indem fie zu ihr aufſah; Du thuft 
wohl, es zu fagen. 
als Du. 

Edith ſtand ſtill und ſah ſie an. Der 
letzte Tropfen Blut ſchien aus ihrem Antlitz zu 
ſchwinden. 5 

Nicht wahnſinnig, flüſterſte ſie wie in 
5 hinein; nicht wahnfinnig, und er verläßt 
mich! 

O, was habe ich geſagt! 
lena 

Verzeihe mir Edith, ich weiß nicht was 
ich ſage — ich weiß nicht, was ich denke. Laß 
mich allein und ich will verſuchen es zu begrei⸗ 
fen. Deine einſtigen Zimmer ſtehen für Dich bereit. 
Du kommſt doch, um bei mir zu bleiben? 

Für den Augenblick, ja. An die Zukuuft 


rief Lady He⸗ 


Er iſt fo wenig wahnfinnig. 


daß die Thronrede die Ideen der italienif 
Regierung klar ausgedrückt hat. Wir ha 
ſchon neulich bemerkt, daß die italieniſche Ori 
entpolitit nahe derjenigen Deutſchlands folgt. 
Italien ſucht mit allen ſeinen Kräften ein 
Verſoͤhnung auf dem Gebiete der Reformen 
Bürgſchaften für die Chriſten. Italien iſt 
rum in ſeinen Vorſchlägen zurückhaltend un 
ergriff uiemals die Initiative, noch geht es 
von einer vorgefaßten Meinung aus. In dieſen 


letzten ſechs Wochen, die uns bis zum Ende des 


Waffenſtillſtands bleiben, werden i 
die guten Nachrichten mit den ſchlechten aber 


ſeln und wenn die Verhandlungen nicht ſogleich 72 
zu einem günſtigen Ergebniß führen, iſt Gefahr 


vorhanden, daß man nicht den Dezember zur Wie⸗ 


dereröffnunng der Feindſeligkeiten abwarten wird. 
Im Kriegsfall kann man als gewiß annehmen, 


daß Italien vollſtändig neutral bleibe.! 


Aus dem Reichstage. 


Der Reichstag ſetzte in ſeiner heutigen 
Dienſtags⸗Sitzung die Berathung der Strafpro⸗ 
zeßordnung fort. Eine längere Debatte 
47a (Vernehmung von Zeugen) hervor, welcher 
beſtimmt, daß der Reichskanzler, die Miniſter, die 
Vorſtände von Miniſterien, die Mitglieder des 
Bundesrathes und der deutſchen geſetzgebenden 
S an ihrem Amtsſitze, In. dem 
Orte ihrer Verſammlung oder ihrem Aufent⸗ 
haltsorte vernommen werden müſſen. g. 
Windthorſt bekämpfte das Privilegium, welches 
man aus Courtoiſie jener großen Zahl hochſte⸗ 
bender Beamten bewilligen wolle und beantragte 
dasſelbe ausſchließlich auf den Reichskanzler zu 
beſchränken. Zur Rechtfertigung der er 
Abg. v. 


ſionsvorlage machte der Referent 
Schwarze, der Bundeskommiſſar Direktor v. 
Amsberg und die Abgg. Völk und Zinn geltend, 
daß die Verpflichtung auf Vorladung als Zeuge 
oder als Sachverſtändiger vor Gericht zu er⸗ 
ſcheinen, für die angeführten Perſonen nicht 
ſelten eine unvermeidliche Kolliſion mit amtlie 
chen oder anderen öffentlichen Pflichten hervor ⸗ 
ruft. Dieſe Kolliſion trete namentlich ein, wenn 
der Geladene nach einem anderen Orte als ſei⸗ 
nem Amtsſitze berufen werde, während eine 
ſolche Entfernung von letzterem dem dienſtlichen 
oder öffentlichen Intereſſe widerſtreite. Für der⸗ 
gleichen Fälle müſſe man einen vermittelnden 


habe ich noch nicht gedacht. Ich laſſe Sie al⸗ 
lein, Lady Helena. Ich werde Sie bis mor⸗ 
gen nicht ftören. 

Sie ſchickte ſich an, das Zimmer zu verlafs 
ſen. Lady Helena erhob ſich und nahm ſie 
thränenüberſtrömten Geſichtes in ihre Arme. 
Mein Kind, mein Kind. rief ſie traurig, wirſt 
Du heimgeſucht — ſo jung, ſo hübſch, und 
geſtern erſt getraut! Edith, Du machſt mir 
Furcht. Wie bift Du beſchaffen? Du fſiehſt 
wie ein Stein aus. 

Die junge Frau ſeufzte — einen langen, 
müden, ſchmerzlichen Exihet: 

Mir iſt auch fteinern zu Muthe. Ich kann 
nicht weinen. Ich muß wohl kein Herz, keine 
Seele, kein Gefühl kein Gewiſſen haben — bin 
vielleicht gar kein menſchliches Weſen. Ich bin 
eine hartgeſottene, gallige Sünderin, für welche 
auch dieſes Schickſal zu gut iſt. Bemitleiden 
Sie mich nicht, liebe Lady Helena — verlieren 
Sie 1255 Thräne für mich. Ich bin deſſen nicht 
werth. 

Sie berührte die naſſen Wangen mit ih⸗ 
ren Lippen und ging langſam von dannen. Kein 
Herz, keine Seele! Wenn ſie welche beſaß, dann 
war beides für jetzt verſtummt und todt. Sie er⸗ 
ſchien ſich ſelbſt hundert Jahre alt, als ſie ſich 
müde nach ihren Zimmern ſchleppte. 

Sie ſahen einander an dieſem Tage nicht 
wieder: jede blieb auf ihren Gemächern. Feucht 
und ſtürmiſch brach der Nachmittag heran; ein 
Abend der das fröhlichſte Gemüth verdüſtert 
hätte, dunkelte hernieder. “ Lange nach Einbruch 
der Dunkelhei wurde die Hausglocke gezogen, 
und der Thürſteher, welcher die Thüre aufthat, 
erblickte die Geſtalt eines Mannes, welcher ver⸗ 
mummt und verkleidet, einen Hut mit herabge⸗ 
ſchlagener Krämpe und einen großen Oberr 
trug. Er hielt einen Regenſchirm über ſeinem 
Kopfe ausgeſpannt und ein Halstuch war um 
die unteren Partien feines Geſichtes ge 
ſchlungen. Mit dumpfer, durch das Halsinch 


. 


* * 


ſchaffen, namentlich da die Vorladung 
dem willkürlichen Belieben der Parteien ab⸗ 
Eine ähnliche Abweichung von dem re⸗ 
igen Verfahren ſei überdies ſchon zuge⸗ 
ſen, wenn dem perſönlichen Erſcheinen des 
en in der Hauptverhandlung beſondere that⸗ 
che Hinderniſſe entgegenſtehen. Auch habe 
in Preußen wie in andern Ländern der 
Gerichtsgebrauch gegoltea, hohe Staatsbeamte 
N er nung zu vernehmen. Abgg. Windt⸗ 
horſt, Frankenburger und Reichenſperger (Crefeld) 
ten dagegen für eine möglichſte Beſchränkung 
Privilegiums ein, weil daſſelbe mit dem 
Prinzip der Mündlichkichkeit in Widerſpruch 
tehe. Durch Vernebmung der Zeugen vor einem 
deren als dem erkennenden Gericht gehe die 
öglichkeit verloren, den Zeugen in der Hauptver⸗ 
handlung mit den übrigen Zeugen ins Gegen⸗ 
derhör zu ſtellen und ihn eventuell zu veranlaſ⸗ 
fen feine Aus ſage zu modiſiziren. Trotz dieſer 
edenken trat das Haus nach Ablehnung des 
zindthorſt'ſchen Amendements mit großer Ma⸗ 
jorität dem Kommiſſionsbeſchluſſe bei. Eine 
weitere Diskuſſion knüpfte ſich an § 43, welcher 
nach der Regierungsvorlage den Geiſtlichen, Ver⸗ 
theidigern von Angeklagten und öffentlichen An⸗ 
wälten das Recht der Verweigerung des Zeug⸗ 
niſſes über das ihnen in ihrer Amtlichen Eigen⸗ 
ſchaft Anvertraute gewährt. Die Kommiſſion 

at den genannten Perſonen noch die Aerzte 
hinzugefügt. Der würtembergiſche Juſtizmini⸗ 
3 r v. Mittnacht erklärte ſich gegen dieſe Aus⸗ 
2 nahme, weil der Arzt zwar zur Verſchwiegen⸗ 
2 Privatleben verpflichtet ſeit, aber nicht mehr 


dann, wenn das öffentliche Intereſſe die Offen⸗ 
barung des Anvertrauten fordere. Dagegen tra⸗ 
ten der Referent v. Schwarze, ſowie die Abgg. 
Dr. Zinn und Reichenſperger (Olpe) unter Hin⸗ 
weis auf die entſprechenden Vorſchriften des 
rheiniſchen Rechts für die Berechtigung des Arz. 
tes zur Zeugnißverweigerung ein, da derſelbe 
in feiner Stellung als Haus- und Familienarzt 
in höherem Grade als der Rechtsanwalt ein 
Vertrauensmann im eminenten Sinne des Wor⸗ 
tes ſei. Das Haus ſchloß ſich dieſen Ausfüh⸗ 
rungen an und beſtätigte den Beſchluß der 
Kommiſſion. — Schließlich beſchließt das Haus 
nach dem Vorſchlage der Kommiſſion. Bei 8 
43 hat die Kommiſſion das Recht des Zeugniß⸗ 
verweigerung auf die Aerzte ausgedehnt. Der 
Beſchluß wird von dem Haufe gegen den Wider⸗ 
ſpruch der Regierung einftimmig aufrecht erhal⸗ 
ten. Endlich handelte es ſich im § 44a um 
das Recht zur Zeugnißverweigerung der Verle⸗ 
ger, Redakteure und Drucker. Die namentliche 
Abſtimmung ergab 238 Stimmen für, 50 Stim⸗ 
men gegen den Paragraphen, welcher ſomit eine 
22 länzende Majorität erhalten hat. Gegen die 
eſtimmung hatten der Geh. Regierungsrath 
Bien der Abg. v. Cuny und der Geh. Rath 
ehlſchläge das Wort ergriffen, für denſelben 
ſprachen die Abgg. Marquardſen, Reichenſperger 
(Olpe), Sonnemann, Dr. Wehrenpfennnig und 
Träger. Die nächſte Sitzung findet morgen zur 
Fortſetzung der heutigen Tagesordnung ſtatt. 
— 


Dieutſchlan d. 


Berlin, 29. Novbr. Se. Majeſtät der 
Kaiſer hatte heute nach den Vorträgen eine län⸗ 
gere Konferenz mit dem Marienminiſter von 
Stoſch und machte dann eine Spazierſahrt. Das 
Diner nahm der Kaiſer um 5 Uhr allein ein. 
— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin wohn⸗ 
ten geſtern der Oper bei. 

f — Die geſtern durch den „Reichsanzeiger“ 


aviſirte Vorlage an den Bundesrath, betreffend 


einen Geſetzentwurf wegen „Erhebung von Aus⸗ 
gleichungsabgaben bei der Einfuhr ausländiſcher 
Waaren“ umfaßt 7 Paragraphen und iſt von 
ganz kurzen Motiven begleitet. Danach können 
Gegenſtände, für welche andere Länder Export⸗ 
prämien gewähren, durch kaiſerliche Verordnung 
mit Zuſtimmung des Bundesrath bei der Ein⸗ 
fuhr in das deutſche Zollgebiet mit einer Aus⸗ 
gleichungsabgabe in Höhe der Ausfuhrprämie be⸗ 
legt werden. Dieſe Abgabe kann für die Er⸗ 
zeugniſſe eines beſtimmten Landes oder für alle 
oder beſtimmte Grenzſtrecken angeordnet werden. 
Die bezügliche Anordnung ſoll mindeſtens vier 
Wochen vor ihrem Inkrafttreten publizirt werden. 
Die Beſtimmungen über die Eingangszölle finden 
auch auf die Ausgleichungsabgaben Anwendung. 
Die bezügliche, kaiſerliche Verordnung tritt außer 
Kraft mit dem Fortfall der Veranlaſſung für 
Einführung der Ausgleichungsabgabe. Endlich 
tritt das Geſetz mit dem Tage ſeiner Verkündi⸗ 
gung in Kraft. 

— Die Reichsſchuldenkommiſſion hat ihren 
neunten Bericht über die Verwaltung des 
Schuldenweſens des Norddeulſchen Bundes bezw. 
des deutſchen Reichs, ihren dritten Bericht über 
den Reichskriegsſchatz und den erſten Bericht über 
die An⸗ und Ausfertigung, Einziehung und Ver⸗ 
nichtung, der von der Reichsbank auszugebenden 
Banknoten erſtattet. Wir entnehmen den Be⸗ 
richten folgende Angaben: Von der zum 1. Ja⸗ 
nuar 1873 gekündigten Anleihe vom Jahre 1870 
waren nach dem vorigen Berichte 55,550 Thlr. 
oder 166,650 „Ar rüdftändig. Davon find in 
1875 121,650 Ar eingegangen, alſo 45,000 
A, weiter rückſtändig geblieben. Von den bis 
Ende 1874 noch nicht eingegangenen fünfjähri⸗ 
gen Schatzanweiſungen über 33,400 Thlr. oder 
100,200 Ar find in 1875 eingelöſt 84,900 „Ag 
alſo noch einzuziehen 15,300 Ar Ueber die 
Reichsbanknoten giebt der Bericht folgende Ein⸗ 
zelheiten: Die durch die Allerhöchſte Ordre vom 
16. Juli 1846 zur Kontrolirung der von der früheren 
preuß. Bank ausgegebenen Banknoten niedergeſetzte 
Immediatkommiſſion hat bis zum 1. Januar 1876, 
dem Zeitpunkte der Umwandlung der preußiſchen 
Bank in eine Reichsbank, mit ihrem Kontroll⸗ 
ſtempel bedruckt an die Haupibank abgeliefert 
3, 150,640,000 , jo daß unter Hinzurech⸗ 
nung der von der Staatsdruckerei an die Reichs⸗ 
bank abgelieferten Formulare zu Reichsbanknoten 
von 66 Millionen Ar. die geſammte Einnahme 
von Banknotenformulare 3, 216,640,000 Ar. 
beträgt. Davon ſind an den preußiſchen Bank⸗ 
noten vernichtet worden zuſammen 833,535,427, 50 
Ar. jo daß von der Reichsbank im Ganzen 
noch nachzuweiſen bleiben 2,383,104,57250 ., 
welche in den vorgelegten Büchern derſelben 
richtig vorgetragen gefunden. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 27. Novbr. Wie ver⸗ 
lautet, find die Kabinete über die den 3 inſur⸗ 
girten Provinzen der Türkei zu verleihenden Re⸗ 
formen einig und betreffen die noch zwiſchen Lon⸗ 


don und Petersburg vorhandenen Differenzen 


mehr die äußere Form. Es könne nur noch 
wegen der Modalitäten bezüglich der von der 
Pforte zu gebenden Garantien ein casus belli 
entſtehen Bis zu einem gewiſſen Punkte welle 
ſich auch England mit einer theilweiſen Occu⸗ 
pation durch Rußland einverſtanden erklären. 
— Die 3 verfaſſungstreuen Klubs des Ab⸗ 
geordnetenhauſes verhandelten heute mit den 
Miniſtern in der Bankfrage, wobei kaum Neues 
. ... ... 


erſtickter Stimme frug er nach Lady Helena. 

Ihro Gnaden find zu Haufe, erwiderte der 
Diener ein wenig von oben, aber ſie empfängt 
um die Stunde keinen Fremden. 

Gebt ihr das, ſprach der Fremde, ſie wird 
mich empfangen. 

Trotz des Halstuches und des Schirmes 
hatte der Beſuch etwas Bekanntes an ſich, etwas 
bereits Gehörtes in der Stimme. Der Mann 
nahm das Billet mißtrauiſch in Empfang und 
überreichte es einem zweiten, der es Ihro Gnaden 
Kammerfrau überbrachte. 

Die Kammerſrau überreichte es Ihro Gna⸗ 
den, die es mit einem unterdrückten Aufſchrei 


las. 

Führe ihn ſofort in die Bibliothek. Ich 
gehe hinunter. 

Der vermummte wurde, Halstuch und Hut 
aufbehaltend, hineingeführt. Die Bibliothek 
war ſchwach beleuchtet. Er blieb wie ein dunk⸗ 
ler Schatten ſtehen. Einen Augenblick darauf 
wurde die Thüre aufgethan und Lady Helena 
erſchien, bleich und aufgeregt auf der Schwelle. 

Du, ſtammelte ſie, Du biſt es! 

Sie näherte ſich langſam, die entſetzten 
Augen in das verborgene Antlitz bohrend. 

Ich bin es. Verſchließen Sie die Thüre. 
Sie gehorchte u. kam näher heran. Er ent⸗ 
fernte das Halstuch, nahm ſeinen Hut ab und 
enthüllte das Geſicht Sir Victor Catheron's. 


27. Kapitel. 

Der Morgen dämmerte über Powyß Place 

— er dämmerte durch Sturmwind und Regen⸗ 
auer — dämmerte auf Edith, die ſeltſamſt 
Verlaſſene aller verlaſſenen Bräute. 

Sie hatte ihr Zimmer umdunkelt — hatte 
eniſchloſſen einzuſchlafen versucht. Aber mehrere 
Stunden nach Mitternacht waren vergangen, 
ehe ihr dies gelungen, und es war beinahe zehn 
Uhr, als die dunkeln Augen aufblickend aus dem 
Land der Träume ins Leben ſahen. Seltſame 


„ 
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Ironie! Immer und immer wieder waren es 
Charley und die Tage, die dahin waren für 
immer, von welchen ſie nun träumte. 

Stundenlang war ſie den Abend und die 
Nacht zuvor in ihrem Zimmer auf und ab ger 
wandelt, die Leere, den Mißgriff ihres Lebens 
vor Angen. Ohne zu erröthen, mit offenen 
Augen hatte ſie ſich verkauft und dies war ihr 
Lohn. Verlaſſen in der Stunde des Triumphes, 
gedemüthigt, wie keine Braut es je geweſen, 
die Zielſcheibe des Spottes, des Geſchwätzes der 
Grafſchaft — ein Gegenſtand geringihägigen 
Mitleids ſeitens der Welt geworden. 

Und Charley und Trix, was würden ſie 
ſagen, wenn ſie nun von ihrem tiefen Falle 
hörten. Sie war ſehr ſtolz: keine junge Prin⸗ 
zeſſin hat je hochmüthigeres Blut in ihren 
Adern gehaht, als dieſe in Armuth geborene 
Amerikanerin. Für Rang und Reichthum hatte 
ſie ihr Daſein, ihre Liebe verſchachert und die 
Vergeltung wurde ihr, führwahr! Sie litt ent⸗ 
ſetzlch. Als fie auf und nieder ſchritt, da 
wühlte die innere Qual in ihren Zügen. Sie 
warf ſich in den Seſſel und verſuchte den un⸗ 
aufhörlichen, nagenden, folternden Schmerz zu 
ſtillen, vergebens! Sie konnte weder ſtille figen 
noch denken, noch ihrer Pein ein Ende machen. 
Und doch als ſie ſich ſchließlich auf ihrem Bette 
auf's Geſicht warf, da fand ſie nur den Schlaf 
äußerſter Erſchöpfung. Aber ſie ergab ſich nicht. 

Als ſie nächſten Tages, nachdem ſie ihr 
Bad genommen und Toilette gemacht hatte, in 
das Frühſtückzimmer hinabging, da hätte der 
eingehendſte Beobachter die Vorgänge der ver⸗ 
floſſenen Nacht aus der ſtarren kalten Ruhe 
ihres Geſichtes nicht herauszuleſen vermocht. 
Das Schlimmſte, das ihr widerfahren konnte, 
war geſchehen. Sie war bereit, es mit dem 
Weiteren aufzunehmen. 

Lady Helena, die jehr erregt, ſehr angegrif⸗ 
fen und verzagt ausſah, erwartete fie. Starkes 
Freuer loderte im Herde. Die Lady war in ei 


zur Sprache gelangte, die Minifter ſich reſervirt 
verhielten und die Angelegenheit gerade nicht 
weiter gediehen iſt. — Einer Miniſterkriſis glaubt 
man nicht entgegen zu gehen. Beide Miniſterien, 
das öfterr. und das ungar. werden in der Banf- 
frage die Verhandlungen mit der Nationalbank 
fortſetzen. 

— Der „Nat. Ztg.“ wurde unterm 27. 
Novbr. von Wien berichtet: Bei ſeinem Abſchiede 
äußerte Lord Salisbury, nach ſeinen Eindrücken 
hier und in Berlin ſcheine ihm ein Krieg zwiſchen 
Europa und Rußland unmöglich. Graf Andraſſy 
fol auf Salisbury's Eröffnung, England werde 
Rußland größere Konzeſſionen Betreffs der auto 
nomen Vaſallenſtaaten machen müſſen, erwidert 
haben, Oeſterreich ziehe ſolcher Eventualität ein 
gemeinſchaftliches Vorgehen mit Rußland auf 
türkiſchem Gebiet vor. 

Frankreich. Paris, 26. November. Man 
hat noch keineswegs die Erwartung aufgegeben, 
Deutſchland auf der Weltausſtellung von 1878 
vertreten zu ſehen. Erfüllt ſich dieſe Erwar⸗ 
tung wirklich — was heute indeß mit Grund 
bezweifelt werden darf — ſo wird die jetzige 
Haltung Deutſchland's den Nutzen eines reini⸗ 
genden Gewitters haben. Die „Patrie* ſonſt 
bereitwillig zur Anfeindung alles deſſen, was 
deutſch genannt werden kann, ſchreibt heute bei⸗ 
läufig: „Sollte man in Berlin fürchten, daß 
die Erinnerungen des Krieges ſich zwiſchen 
Frankreich u. den deutſchen Ausſtellern auffriſchen, 
daß die aus Preußen, Sachſen, Bayern, Baden 
herbeieilenden Gäſte von den Bevölkerungen wie 
Leute empfangenwerden könnten, die noch geſtern 
ihre Feinde waren? Dieſe Beſorgniß wäre, wenn 
ſie aufrichtig wäre, gar wenig begründet; aber 
ſie kann gar nicht aufrichtig ſein. Wenn es ein 
Land giebt, in welchem die Freundlichkeit für 
Fremde oder ſogar die übertriebene Leichtigkeit 
der Bekanntſchaften zu den Eigenthümlichkeiten 
des Nationalcharakters gehören, jo darf man 
wohl ſagen, daß es Frankreich iſt. Man hat 
den Franzoſen oft Leichtſinn, Vergeßlichkeit, zu 
offenes Entgegenkommen für Unbekannte vorge⸗ 
worfen, aber noch niemals behaupten können, 
daß wir ein mürriſches und ungaſtliches Volk 
wären. Seit dem Kriege befinden ſich in Paris 
zweimal ſo viel Deutſche als vor 1870. Die 
Zahl der Deutſchen, welche in Paris, wie in ei⸗ 
ner zweiten Heimath leben und bei uns eine 
angenehmere Exiſtenz finden, als in Berlin oder 
ſonſt in Deutſchland, ſchäzt man auf 50,000. 
Dieſe Sachlage beweiſt ohne Zweifel, daß es den 
Deutſchen in Frankreich ſehr wohl gefällt, aber 
zugleich auch, wie leicht und zuvorkommend die 
franzöſche Gaſtfreundſchaft iſt. 

— Die Miniſterkriſis wird ſich wahrſchein⸗ 
lich auf den Austritt Dufaure's beſchränken und 
ſoll die Gambetta anhängende Linke auch eben⸗ 
dahin wirken, da die vom Miniſterium mit der 
Kammerkommiſſion wegen der Civilbegräbniſſe ver⸗ 
Be Unterhandlung zu keinem Reſultat geführt 

at. 

— Dufaure hat in der letzten Sonnabend⸗ 
Sitzung der Kammer ſeine Anſichten über die 
klerikale Frage vor der Kammer auseinanderge⸗ 
ſetzt. Dem Univers iſt er nicht prinzipientreu 
d. h. nicht ultramontan genug. Im Uebrigen 
aber herrſcht über ſeine Auffaſſung nur Eine 
Stimme: die Rede hätte eben ſo gut der Erz⸗ 
biſchof von Paris halten können, und wenn der 
Tags vorher zum Senator gewählte erzklerikale 
Chesnelong der Miniſter des Mar ſchalls Mac 
Mahon wäre, jo hätte er kaum eine andere 
Sprache führen können. 

Großbritanien. 
Dr...... 
nen ſchwellenden, weißen Shawl gehüllt; aber 
es fröſtelte fie trozdem. Die Lippe, welche 
Edith's Wange berührte, war ſo kalt wie die 
kalte Wange. Die Thränen ſchoſſen ihr in die 
Augen, als ſie ſie anſprach. 

Mein Kind, ſagte ſie, wie kalt Du biſt — 
wie bleich und angegriffen Du ausſiehſt. Ich 
fürchte, Du haſt ganz und gar nicht gefchlafen. 

Ja, ich ſchlief erwiderte Edith, einige Stun⸗ 
den zum mindeſten. Vielleicht iſt das Wetter 
daran ſchuld. Eine naſſe und windige Witte⸗ 
rung iſt mir ſtets ein Gräuel. 

Dann ſetzten ſie ſich zu dem duftenden, lek⸗ 
keren Frühſtück hin und aßen ſo viel ihr Appe⸗ 
tit erforderte. Was Edith betrifft, ſo aß ſie 
nicht einmal zum Scheine — ſie trank eine 
große Schale ſtarken Kaffees und erhob ſich. 

Lady Helena, hub ſie plotzlich an, als ich 
aus meinem Zimmer trat, flüſterten zwei Die⸗ 
ner im Corridor miteinander, Ich fing nur im 
Vorbeigehen ein paar Worte auf, denn ſie hiel⸗ 
ten bei meinem Anblick inne. Dieſen paar 
Worten aber entnehme ich, daß Sir Victor Ca⸗ 
theron Sie geſtern Abend beſucht hat. 

Lady Helena hatte aufgeregt mit ihrem 
Kaffeelöffel geſpielt; nun fiel derſelbe polternd 
in die Schale, und ihre entſetzten Blicke richte⸗ 
ten ſich voll tiefen Jammers anf ihre Gefährtin. 

Wenn Sie auch daraus ein Geheimniß zu 
machen wünſchen, ſprach Edith mit ſpoͤttiſch auf⸗ 
geworfener Lippe, jo ſteht es Ihnen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich frei, dies zu thun. Ich maße mir in 
dieſem Falle nicht an, Fragen an Sie zu richten. 
Aber wenn dem nicht ſo iſt, dann möchte ich es 
wiſſen — es konnte auf mein künftiges Handeln 
Einfluß haben. 

Was haſt Du vor? frug die Lady mit ge⸗ 
brochener Stimme. 

Das ſollen Sie bald erfahren. Jetzt iſt die 
Frage: War ihr Neffe geſtern Abend hier oder 


nicht. 
Er war hier. 


London, 26. November. 
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Der Belgrader Korreſpondent der „Daily News“ 
telegraphirt vom 22. d.: „Die orientaliſchen 
Angelegenheiten ſcheinen ſich in eine Kriſis zu⸗ 
zufpigen. Ruſſen kommen in großer Anzahl via 
Gladowa hier an. Eine ſtarke Koſakenabthei⸗ 
lung iſt auf dem Marſche nach Belgrad. Ihr 
Befehlshaber ſagt, ſein Korps ſei die Vorhut 
einer für Serbien beſtimmten Armee von 30,000 
Mann. Sämmtliche Barraden in Belgrad und 
der Nachbarſchaft ſind geräumt und ausgebeſſert 
worden. Die heimiſchen Truppen werden in 
Privathäuſer einquartirt werden; die Einwohner 
proteſtirten gegen die Aufnahme von Ruſſen und 
bitten, an deren Stelle ihre eigenen Soldaten bei 
ihnen einzuquartiren. General Semel, der 
Höchſtkommandirende des Diſtrikts Odeſſa, wird 
hierherkommen um General Tſchernajeff abzulö⸗ 
ſen und den Oberbefehl über ſämmtliche ruſſiſche 
und eingeborne Soldaten zu übernehmen. Mit 
ihm kommt, wie es heißt, ein diſtinguirter ruſ⸗ 
ſiſcher Civilbeamter, der während des Feldzuges 
in Belgrad wohnen und die geſammte Civilver⸗ 
waltung leiten wird. Die ſerbiſchen Miniſter 
haben ihre Demiſſion gegeben, aber dieſelbe iſt 
nicht angenommen worden in Folge der extremen 
Schwierigkeit, ihre Plätze auszufüllen. Die ſer⸗ 
biſche Armee wird unter dem unmittelbaren Kom⸗ 
mando ihrer eigenen Offiziere operiren. Die 
rumäniſchen Pontontrains find alle auf der Do⸗ 
nau bereit für Gebrauch. Serbien wird den 
äußerſten rechten Flügel der ruſſiſchen Operations⸗ 
armee bilden. Die ſerbiſchen Truppen werden 
nach Bosnien geſandt werden. Nach amtlicher 
Quelle erfahre ich, daß die Bosniſchen Muſel⸗ 
männer 600,000 Eſtr. für die Vertheidigung 
ihrer Provinz geſammelt haben und entſchloſſen 
ſind bis zum Aeußeſten Widerſtand zu leiſten. 
Dem Einmarſche der ſerbiſchen Truppen dürfte 
ein allgemeines Chriſtengemetzel folgen. Defter- 
reich wird ſodann, wie man „ die Pro⸗ 
vinz beſetzen. Das geheime Bündniß zwiſchen 
Deutſchland, Oeſterreich und Rußland, von dem 
ſeit Monaten geſprochen wurde, wird jetzt allge⸗ 
mein als ein fait aecompli zugeſtanden.“ 

Spanien. Madrid 26. November. Der 
Antrag Sagaſta's, zu erklären, daß die Regie⸗ 
rung dem Artikel der Konſtitution über die Re⸗ 
ligonsfrage eine unrichtige Auslegung gegeben 
habe, iſt vom Kongreß mit 183 gegen 60 Stim⸗ 
men abgelehut worden. — In der Behandlung 
der Proteſtanten wird alſo keine Aenderung ein⸗ 
treten. 

Türkei Von weſentlichem Intereſſe für 
den Stand der politiſchen Situation ſind die 
Mittheilungen der „Pol. Corr.“ über das Ge⸗ 
bahren des Generals Ignatieff. Die geringe 
ſchätzige Auffaſſung der Pforte von der Konferenz 
findet nämlich einen mächtigen Verbündeten in 
der Haltung des Generals Ignatieff. Letzterer 
macht in jeiner Haltung und in ſeinem Weſen in 
dieſem Augenblicke mehr denn je einen unheim⸗ 
lichen Eindruck. Wer aber einigermaßen mit der 
Natur und den Alluren dieſes ſich als ganz 
originell gerirenden Diplomaten vertraut iſt, wird 
bald darüber im Klaren ſein, daß es die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Zuſammentritts der Konferenz 
iſt, welche General Ignatieff in dieſem Momente 
am meiſten zu geniren ſcheint. Es tritt etwas 
von einer tiefen Beſorgniß als charakteriſtiſches 
Merkmal aus ſeinem ganzen derzeitigen Benehmen 
hervor, welches möglicherweiſe auf die Erkenntniß 
des ruſſiſchen Diplomaten zurückzuführen iſt, daß 
er ſich ſeinen eventuellen Gegnern am grünen 
Tiſche nicht vollſtändig gewachſen fühlt. In hie⸗ 
ſigen diplomatiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, 
daß General Ignatieff mit dieſer Befürchtung 


Sie ſagte es beinahe ſchluchzend und ver⸗ 
ihr Geſicht in den Händen. 

Der Himmel ſtehe mir bei, rief ſie, es iſt 

mehr als ich ertragen kann. O, mein Kind, 

was kann ich Dir ſagen, welchen Troſt kann ich 

Dir bieten in dem großen Leid, das über Dich 

gekommen? 


barg 


28. Kapitel. 

Sie ſind ſehr gütig, antwortete Edith Lady 
Helena auf ihre Troſtesworte, aber ich will kei⸗ 
nen Troſt. Ich war und bin eine feile Krämer⸗ 
ſeele, ein ſchlechtes Geſchöͤpf, welches fein Loos 
verdient. Was auch über mich gekommen, ich 
verdiene es. Ich heirathete Ihren Neffen ohne 
Zuneigung. Er war mir nicht mehr als der 
erſte beſte Arbeiter ſeiner Befitzung. Ich zweifle, 
ob er mir jemals bätte mehr werden können. 
Ich wollte es verſuchen — wer weiß, wie es 
geendet hätte? Ich heirathete Sir Vietor Gar 
theron wegen ſeines Ranges und Reichthums, 
wegen ſeines Titels und Einkommens — ich 
heirathete den Baronet, nicht den Mann. Und 
dies iſt das Ende! Ich bin an meinem Hochzeits 


tage verwitwet — verſchmäht — verlaſſen. Ver⸗ 


diene ich mein Schickſal nicht? 

Sie lachte, ein ödes, kurzes bitteres Lachen. 
Ich laſſe mich nicht in viele Fragen ein — ich 
kämpfe nicht gegen mein Geſchick; ich werfe die 
Waffen weg und ergebe mich ſofort. Aber dies 
ſes eine möchte ich wiſſen. Der Wahnſinn iſt 
ein Erbübel ſeiner Familie. So unwürdig der 
Liebe ich auch bin, glaube, ja glaube ich, daß 
Sir Victor mich liebte; und wenn es nicht im 
Wahnwitz geſchehen, dann begreife ich nicht, wa⸗ 
rum er mich verließ. Lady Helena, antworten 
Sie mir das eine, wie Sie einmal ihrem Er⸗ 
ſchaffer antworten werden: It Sir Victor Ca⸗ 
theron wahnſinnig oder nicht? 

Fortſetzung folgt.) 


N 


0 bi. 2 E 


nicht ſo ganz unrecht haben dürfte. Nicht mit 
dem allergrößten Behagen ſieht man hier ſeit 
einiger Zeit die Wiederaufnahme des intimen 
Verkehrs des ruf ſiſchen Botſchafters zu einzelnen 
Koryphäen der alt türkiſchen Partei, welche in Die, 
ſem Augenblicke die revolutionäre iſt. Man be⸗ 


ſorgt geradezu, daß aus dieſer Intimität irgend 
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a 


A 


ein bedenklicher Z wiſchenfall für Midhat Paſcha 
reſultiren könnte, da dieſer Chef der türkiſchen 
Reformen dem General Ignatieff fehr im Wege 
zu ſtehen ſcheint. Die Folgen, die ſich aber 
hieraus ergeben würden, wären gar nicht abzu⸗ 
ſehen, zumal es keineswegs ſicher iſt, ob Ignatieff 
nicht wieder einmal, wie ſchon mannigfach, Po- 
litik auf eigene Hand treibt, oder vielleicht auch 
treiben ſoll. 

— Konſtantin opel, 28. November: Der 
hieſige engliſche Botſchafter, Elliot, hatte geftern 
eine Privataudienz bei dem Sul tan. — Die 
Spezialbevollmächtigten Frankreichs zur Konfe⸗ 
renz, Graf Chaudordy und Graf Bourgoing, 
werden am Mittwoch hier erwartet. — Heute 
iſt hier ein Bataillon freiwilliger Softas einge⸗ 
rückt. 

— Ueber Raguſa meldete man: Die Kom⸗ 
miſſare zur Feſtſtellung der Demarkationslinien 
ſind mit dem Kanonenboot „Moeve“ heute in 
Antivari eingetroffen. Dieſelben werden mit dem 
türkiſchen Kriegsdampfer „Aſſyr“ ihre Reiſe nach 
der Bojanna⸗Mündung fortſetzen und ſich von 
dort mittelſt eines Flußdampfers nach Scutari 
begeben. — Ferner: Der Inſurgentenchef Muffic, 
welcher, wie bereits gemeldet, auf öſterreichiſchem 
Gebiete verhaftet wurde, iſt geſtern unter Eskorte 
hier eingetroffen; derſelbe ſoll in Klagenfurt in⸗ 
ternirt worden. — Zwei türkiſche Kriegsdampfer 
baben von der öſterreichiſchen Regierung die Er⸗ 
laubniß erhalten, in die Häfen von Klek und 
Raguſa einzulaufen. Zur Kontrole der für das 
Einlaufen feſtgeſetzten Bedingungen find ſeitens 
der Militärbehörden Kommiſſare ernannt worden. 


Provinzielles. 


— Wie von Danzig berichtet wird, hat ſich 
der Landesdirektor Herr Rickert nach Oldenburg 
begeben um die dort exiſtirenden Secundär⸗ Eis 
ſenbahnen Sande⸗Jever und Ocholt⸗Westerſtede 
in Angenſchein zu nehmen, da ſich der Provin⸗ 
zialausſchuß mit Anlage ſolcher Bahnen in un⸗ 
ſerer Provinz bereits mehrfach beſchäftigt hat. 

— Elbing, 27. November. Oeconomierath 
Hausburg in Berlin hat nach der „Elb. Poſt.“ 
die ihm von der liberalen Partei des Wahlkrei⸗ 
ſes Elbing⸗Marienburg angetragene Reichstags⸗ 
Candidatur angenommen. — Miska Hauſer, der 
vielgewanderte Violiniſt, wird in nächſter Zeit 
auch in Elbing ein Concer: geben. 

— Wenn Signora Donadio, wie es öber⸗ 
all, in Berliner Blättern heißt, wirklich eine 
Elbingerin fein ſollte, jo heißt fie wahrſcheinlich 
nicht Donath, ſondern iſt eine Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen Gefangenen⸗Aufſehers Doneit, die vor 
kaum 20 Jabren Elbing verließ, um ſich im Ge⸗ 
ſange . en Die e ee natür⸗ 
ich heute ſchwerlich genau nachzuweiſen ſein. 
er (D. Ztg.) 

Königsberg, 27. Novbr. In dem be⸗ 
nachbarten ruſſiſchen Polen und Littauen ſcheint 
man noch immer zu fürchten, die ruſſiſche Re⸗ 
gierung könne doch ein Getreide⸗Ausfuhrverbot 
erlaſſen. Man ſchafft daher, ſo viel man nur 


kann, Getreide über die Grenze und ſucht es 


äufig ſchon in den kleinen Grenzſtädten für 
135 Preis zu verkaufen. — Auf dem hieſigen 
Bahnhofe ſind am Sonnabend 50000 wollene 
Unterjacken angekommen, welche ein in England 


lebender Ruſſe dem Czaren für ſeine Armee zum 


Geſchenk gemacht hat. Dies Geſchenk repräſen⸗ 
tirt einen Werth von 30000 Ar. 

Bromberg, 27. Nov. Der Rücktritt des 
Oberbürgermeiſters. Das Bureau der Stadt- 
verordnetenverſammluug überſendet der Volkszei⸗ 
tung eine berichtigende Erklärung, in welcher es 
heißt: Während der ganzen Amtsführung des 
Herrn Boie iſt nur in einem einzigen Falle vom 
Magiſtrate als ſolchem die Entſcheidung der 
Regierung im Widerſpruch zu einem Beſchluſſe 
der Stadtverordneten eingeholt worden; die übri⸗ 
gen Vorwürfe dagegen, „daß der Herr Oberbür- 
germeiſter ein unerquicklicher Projekten macher ſei 
und nicht verſtanden habe, ein auch nur erträg⸗ 
liches Einvernehmen mit den Bürgern, Beamten 
und Stadtverordneten zu erhalten,“ exiſtiren 
nur in derpPhantaſie des Korreſpondenten, vielmehr 
ſprach ſich allgemein in jener Sitzung das leb⸗ 
hafteſte Bedauern darüber aus, daß die Stadt 
die Ausſicht habe, das Talent und die erfolg⸗ 
reiche Arbeit des Herrn Oberbürgermeiſters Boie 
in Zukunft entbehren zu müſſen und einſtimmig 
wurde das Bureau beauftragt, dem Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter dies Bedauern auszudrücken, was 
denn auch geſchehen iſt. 

Poſſen 28. November, Der Chefredakteur 
des „Kuryer Poznanski“ Kantecki wurde geitern, 
weil er ſich wiederholt weigerte, in der bekann⸗ 
ten Angelegenheit wegen der Verfügung der 
Oberpoſtdirektion in Bromberg als Zeuge aus⸗ 

laſſen, auf Anordnung des hieſigen Gerichtes 
ofort verhaftet. 


——— 
Die ruſſiſche Zollverordnnung. 


Die längſt angekündigte Verordnung der 
ruſſiſchen Regierung über die Erhebung der Zölle 


in Gold iſt nunmehr offiziell veröffentlicht wor⸗ 


den und lautet nach dem „Herold“ wie folgt: 
Durch ein am 10. November d. J. Aller⸗ 
boͤchſt beſtätigtes Journal des auf Anordnung 


des Finanzminiſt ers niedergeſetzten Finanzkomitees 
iſt beſtimmt worden: 

1) Vom 1. Januar 1877 an werden die 
Zollabgaben in Gold erhoben. 

Anmerkung. Beim Verkauf von Waaren 
ſeitens der Zollämter auf dem Wege der Auktion 
werden die für dieſe Waaren zu erhebenden Ab⸗ 
gaben in Gold berechnet. 

2) Dem Finanzminiſter wird es freigeſtellt, 
den Zollanſtalten, wo er es für nöthig findet, 
außer ruſſiſchen Goldmünzen auch noch die Ent⸗ 
gegennahme zu geſtatten von a) Coupons der 
laufenden und vorhergehenden Termine: von 
Billeten der ruffiſchen in Metall verzinslichen 
Staatsanleihen, der Aprozentigen Metalliques 
der Staatsbank, die Obligationen der Nikolai⸗ 
Eifenbahn und der konſolidirten Obligationen 
der ruſſiſchen Eiſenbahnen; b) dieſelben Billete 
und Obligationen, wenn ſie bereits tiragirt ſind; 
c) ausländiſche Goldmünzen; d) ausländiſche 
Banknoten, welche in Gold umgetauſcht werden 
können. 

Die von dem Finanzminiſter bezüglich der 
Annahme dieſer Valuten beſtätigten 5 
gen, mit namentlicher Bezeichnung der auslän⸗ 
diſchen Münzen, ausländiſchen Banknoten, nebſt 
Angabe der Courſe, zu welchen ſie angenommen 
werden können, ſowie alle Veränderungen dieſer 
Beſtimmungen find zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen. ! 

3) Die Staatsbank nimmt von Privatpere 
ſonen alle in 8 2 benannten Valuten entgegen, 
und ebenſo a) Goldbarren; b) Goldanweiſungen 
der Berg⸗Verwaltungen und c) ausländiſche 
Tratten, die in Gold bezahlt werden, und giebt 
gegen dieſe Valuta Depoſital⸗Quittungen über 
auf Halbimperiale lautende Beträge. 

Die Quittungen werden Seitens der Zoll⸗ 
anſtalten zur Zahlung im Nominalwerthe von 
Privatperſonen nach gegenſeitiger Uebereinkunft 
entgegengenommen. 

Die Staatsbank zahlt zu jeder Zeit gegen 
Vorweiſung dieſer Quittungen die Nominal⸗ 
ſumme in Halbimperialen aus. 

Der Finanzminiſter beſtätigt die Form und 
den Werth der genannten Quittungen und ers 
theilt der Staatsbank alle zur richtigen Ausfüh⸗ 
rung dieſer Operation erforderlichen Unterwei⸗ 
ſungen. 3 

4) Zahlungen für Zollabgaben, welche in 
Metall⸗Valuta zu entrichten find and 5 Rubel 
15 Kopeken nicht überſteigen, erfolgen in Silber⸗ 
Rubeln und zu deren Nominalwerthe. Kredit⸗ 
Rubel jedoch können bei derartigen Leiſtungen 
nur in doppeltem Betrage angenommen werden. 

Anmerkung. Bis zum 1. Januar 1878 
können Zollabgaben, die der Bezahlung in Metall⸗ 
Valuta unterliegen und 100 Rubel nicht über⸗ 
ſteigen, als temporäre Ausnahme in Kredit⸗ 
Billeten gezahlt werden, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, daß in dieſem Falle die Zahlungen in 
doppeltem Betrage entrichtet werden. 

5) Bei Nachzahlungen von Summen unter 
1 Rubel wird jede ruſſiſche Silbermünze zum 
Nominalwerth angenemmen, die Scheidemünze 
nicht ausgenommen, und bei Nachzahlungen von 
Summen unter 20 Kopeken wird auch die ruſ⸗ 
ie Kupfermünze zum Nominalwerthe zuge⸗ 
laſſen. 

6.) Alle Waaren, für welche nicht bis zum 
1. Januar 1877 der Zoll entrichtet iſt, unterlie⸗ 
gen der Gold⸗Valuta. 

7.) Kautionen, welche den Zoll⸗Anſtalten 
bis zur Publikation dieſer Beſtimmungen vorge⸗ 
ſtellt worden ſind, werden nach wie vor in Kre⸗ 
dit⸗Billeten ausgelöſt. In allen übrigen Fällen 
können die Zoll⸗Kautionen vom 1. Januar 1877 
an nur in Gold audgelöft werden. 

8.) Die Annahme von zinstragenden Papier 
ren und Aktien als Kaution zur Sicherſtellung 
der Zoll-Abgabe wird auf den früheren Grund» 
lagen, aber nach einer neuen, unter Leitung des 
Finanzminiſters, feſtzuſtellenden Normirung des 
Werthes derſelben zugelaſſen. 

9) Der Finanzminiſter beſtimmt nach Ue⸗ 
bereinkunft mit dem Reichs⸗Kontroleur die noth⸗ 
wendigen Veränderungen in der Zoll⸗Rechnungs⸗ 
führung auf Grund der Einführung der Zoll- 
Zahlungen in Gold⸗Valuta. 

10.) Die Entſcheidung bei Ausführung die⸗ 
fer Beſtimmungen etwa entſtehender Mißver⸗ 
ſtändniſſe wird dem Finanzminiſter überlaſſen. 

(Nat. Ztg.) 


Verſch iedenes. 


— Ein barmberziger Samariter. Vor 
mebreren Tagen unternahmen zwei Herren von 
Chemnitz eine Schlittenpartie, wobei ſich das 
Unglück ereignete, daß das Pferd durchging und 
einer der aus dem umgeworfenen Schlitlen her⸗ 
ausgeſchleuderten Inſaſſen einen Doppelbruch 
des einen Oberſchenkels erlitt. Sein Begleiter 
mochte, um ſo mehr es anzunehmen war, daß 
auf der ſonſt belebten Straße bald ein Fuhr⸗ 
werk nahen würde, den Hülfloſen nicht allein 
laſſen. Endlich kam auch ein Bäuerlein gefah⸗ 
ren. Als man aber den Bauer bat, den Ver⸗ 
unglückten mit auf ſeinen Schlitten zu nehmen, 
weigerte ſich der Edele entſchieden. Erſt als 
man ihm eine Bezahlung in Ausfiht ſtellte, 
zeigt er ſich bereit, den Liebesdienſt zu thun — 
gegen eine Entſchädigung von 20 Ar. Schließ⸗ 
lich einigte man ſich aber auf 10 und 
nachdem der Bauer, dem wahrſcheinlich auch 
ein großes Herz im Kittel ſchlug, die Summe 
im Voraus empfangen hatte, erhielt der Ver⸗ 
wundete ein beſcheidenes Plätzchen in ſeinem 
Schlitten. 


JLoc ales. 


Hofmann⸗Concert. Am 28. d. M., Abends 
waren etwa zwei Drittel der für die Aula des Gym⸗ 
naſiums zuläſſigen Billete bereits verkauft, der Reſt 
wird vorausſichtlich bis zum 30. Mittags auch ab⸗ 
geſetzt ſein. 

— Kreisgericht. Da Herr Kreisgerichtsrath 
Maske zur commiſſariſchen Verwaltung der Stelle 
eines Dirigenten der Kreisgerichts-Deputation in 
Tuchel berufen iſt, die ſtetig zunehmende Menge der 
von dem hieſigen Kreisgerichte zu erledigenden Ge⸗ 
ſchäfte eine Verminderung des Thorner Richterſtan⸗ 
des nicht geſtattet, ſo ſind 2 Aſſeſſoren dem hieſigen 
Gericht zugeordnet, und zwar die Herren Graßmann 
und Wunſch, welche wohl bis zur definitiven Ent⸗ 
ſcheidung über die künftige Stellung des Herrn Ge⸗ 
richtsraths Maske und bis zur feſten Beſetzung der 
beiden an dem hiefigen Kreisgericht neu ereirten 
Stellen hier bleiben werden. Herr Aſſeſſor Wunſch 
iſt ein Schüler des hieſigen Gymnaſiums, von wel⸗ 
chem er auch zur Univerſität entlaſſen wurde. 

— Errichtliche verhandlungen am 28. November. 
1. Der Maurer Philipp Kwiatkowski von hier iſt 
wegen Beleidigung des Lehrers Kowalewski in Be⸗ 
ziehung auf ſeinen Beruf angeklagt. Der Angeklagte 
hatte im Mai d. J. einen beleidigenden Brief an 
Kowalewski geſchrieben, in welchem er in gemeinen 
Ausdrücken denſelben angriff. Er wurde zu 15 Ag 
Geldſtrafe ev. 3 Tagen Haft verurtheilt. 

2. Der Hausknecht Eduard Oehlert und der Ei⸗ 
genthümer Johann Wisniewski aus Mocker ſind an⸗ 
geklagt, am 23. Juli d. J. im Gaſthaus der Wittwe 
Müller in Mocker den Amtsdiener Guſtav Rammler, 
alſo einen Executivbeamten, während der rechtmäßi⸗ 
gen Ausübung ſeines Amtes thätlich angegriffen und 
öffentlich beleidigt zu haben. R. war von dem Amts⸗ 
vorſteher Holtz in Mocker angewieſen worden, haupt⸗ 
ſächlich darauf zu ſehen, daß nach 11 Uhr Abends in 
den Tanzlokalen reſp. Krügen nicht mehr Muſik ge⸗ 
macht würde. In Befolgung dieſes Auftrages be⸗ 
gab ſich R. am 23. Juli er., Abends, in das Müller'⸗ 
ſche Gaſtlokal zu Mocker. Dort vernahm er Streit 
im Saale. Um denſelben zu ſchlichten, betrat er 
denſelben. Oehlert, der den meiſten Lärm verur⸗ 
ſachte, rief ihm zu, „was er — der Nachtwächter — 
wolle.“ R. eröffnete dem O., daß er nicht Nacht⸗ 
wächter, ſondern Amtsdiener ſei, und zeigte ſein 
Amtsſchild vor. Trotzdem ließ ſich O. nicht abhal⸗ 
ten, den R. bei der Bruſt zu faſſen und ihn „ver⸗ 
fluchter Executor“ zu ſchimpfen. Wisniewski trat 
hinzu, ſchlug den R. mit der Fauſt gegen die Bruſt 
und äußerte die Worte: „Was will der hier, 'raus 
mit dem Kerl.“ Gegen beide wurde auf je 
14 Tage Gefängniß erkannt. 

3. Der Knecht Carl Dusczynski aus Mlewo iſt 
wegen fahrläſſiger Tödtung angeklagt. Am 11. Juli 
d. J., gegen 6 Uhr Abends, fuhr der Angeklagte im 
Dorfe Oſtaszewo mit einem aſpännigen Fuhrwerke 
ſo ſchnell, daß er das vor der Hausthüre auf der 
Chauſſee befindliche 2jährige Söhnchen des Arbeiters 
Johann Hoppe, Namens Carl, überfuhr. Das Kind 
erlitt einen Schädelbruch und ſtarb daran. Der An⸗ 
geklagte will, da fein Kutſcherſitz ein niedriger gewe⸗ 
ſen, das Kind nicht haben ſeben können. Er wurde 
zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

4. Der Korbmachergeſelle Auguſt Wisniewski 
von hier befindet ſich auf der Anklagebank wegen 
vorſätzlicher Körperverletzung. In der Nacht vom 
16. zum 17. Juli d. J. befanden ſich der Angeklagte 
und der Hausknecht Franz Gladniewski von hier im 
Barczynski'ſchen Tanzlokale W. folgte dem G., als 
dieſer nach Hauſe ging, holte ihn in der Nähe des 
Gaſthauſes zur „blauen Schürze“ ein und verſetzte 
ihm mit ſeinem Korbmachermeſſer diverſe Stiche in 
den Kopf und den rechten Arm, worauf er ſich ent= 
fernte und nach dem Tanzlokale zurückbegab. G. 
mußte in's ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden, 
aus welchem er erſt nach 12 Tagen als geheilt ent⸗ 
laſſen wurde. Der Angeklagte führt zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung an, daß er in der in Rede ſtehenden 
Nacht in dem Tanzlokale von mehreren Hausknech⸗ 
ten, darunter auch G., angegriffen wurde und meh⸗ 
rere Meſſerſtiche davongetragen habe, weshalb er, 
gereizt, dem G. nachſchlich und ihn anfiel. Der Ge⸗ 
richtsbof erkannte auf 14 Tage Gefängnidß. 


Laterna - 8 ca (Zauberlaterne) 
und Nebelbilder⸗Apparate. 


Leider erfreuen ſich dieſe reizenden Apparate 
noch nicht der Verbreitung, welche denſelben im In⸗ 
tereſſe der gediegenen belehrenden Unterhaltung, ſo⸗ 
wie des großen Vergnügens, das ſie bieten, gebührt. 
Der Grund mag wohl darin liegen, daß die ſeither 
in den Handel gebrachten Apparate zu theuer und 
die Handhabung derſelben eine zu complicirte iſt. 

Die Firma Hermann Bernhard in Leipzig 
bat es ſich zur Aufgabe geſtellt, praktiſch conſtruirte 
Apparate (unter Muſterſchutz) zu den entſprechend 
billigſten Preiſen zu liefern und dadurch die Anfchaf- 
fung eines ſolchen Apparates jeder Familie zu er⸗ 
möglichen. 

Die Preiſe ſind bei ſolideſtem Fabrikat: 
Laterna-magica, neueſte runde Form mit 12 


feinen Glasbildern Ar 6 
„ „ größere Sorte mit 9 Bil⸗ 
dern (Farbenſpiel, Land⸗ 
ſchaften, beweglich komiſches 
Bild Ar 10 
Nebelbilder-Apparat mit 2 Laternen nebſt 
Suben Binder e My 24 


Wir können dieſe Apparate nur empfehlen und 
dürfte es kaum ein geeigneteres Weihnachtsgeſchenk 
geben, welches die langen Winterabende mit Freude 
und Genuß ausfüllt, wie dieſe Apparate, welche blei⸗ 
benden Werth haben. 


N 


Jonds- und Produkten -Vötſe. 
Berlin, den 28. November. 
Gold x. ze Imperials — 
Oeſterreichiſche Silbergulden 180,00 bz. 
do. do. (¼% Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 246,50 bz. 
Beeinflußt durch günſtigere politiſche Nachrich⸗ 
ten, machte ſich am heutigen Getreidemarkt eine ge⸗ 


N 


drückte Stimmung. fühlbar, wobei ſich indeß ein 


mäßig guter Terminverkehr entwickelte. 

Weizen loco blieb nur ſchwach preishaltend und 
auf Lieferung konnten Käufer ſelbſt mit etwas nie⸗ 
drigeren Geboten zurechtkommen. 

Roggen zur Stelle ging nur mäßig um — 
ſelbſt die ſchließlich etwas ermäßigten Preiſe vermoch⸗ 
ten nicht, den Verkehr zu beleben. Im Terminhan⸗ 
del bewegten ſich die Preiſe in langſam nachgebender 
Richtung. Gek. 22000 Ctr. 

Hafer loco verkaufte ſich ſchwerfällig und auch 
für Termine fehlte es, trotz der ermäßigten Forde⸗ 
rungen, an genügender Kaufluſt. Gek. 3000 Ctr. 

Rüböl hat ſich etwas im Werthe zu beſſern ver⸗ 
mocht. Gek. 100 Ctr. 

Für Spiritus war die Stimmung matt und die 
Preiſe haben dabei nicht unweſentlich nachgegeben. 
Gek. 140000 Ltr. 


Weizen loco 190-235 KA pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. — Roggen loco 156-190 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-180 Ax pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 135—175 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 162—200 A, Futterwaare 150-159 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 74,0 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 60 bez. — Petroleum loco 50,0 
7920 bz. — Spiritus loco ohne Faß 55,9 —8 A 
ez · 


Danzig, den 28. November. 


Breslau, den 28. November. (S. Mugdan.) 
Weizen weißer 17,40 —19,80—20,40 Ag, gel⸗ 
ber 17,20 19,40 20,50 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 16,30 — 17,30 — 18,40 
Ay, galiz. 15,00 - 16,80 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſte neue 12,20— 14,10 15,20 , per 100 
Kilo. — Hafer, neuer, 13,00 15,20 Ar per 100 
Kilo. — Erbſen Koch⸗ 15,50—16,70—18,00, Fut⸗ 
tererbſen 1416,00 Ar pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 10,50 11,50 12,80 Ak. Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,40 7,60 Ar per 50 Kilo. 
Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 29. November 1876. 


28./11. 76. 

Fonds. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage . 


matt. 
246 — 500246 — 50) 
. 246 —201246—10 


Poln. Pfandbr. 5% 67-70 68 
Poln. Liquidationsbrisfe. 59 59 —90 
Westpreuss. do 4% . „ 93 93-10 
Westpreus. do. 4½% 101 10090 
Posener do. neue 4% 93—60| 93—75 
Oesir. Banknoten . . 160--55]160—75 
Disconto Command. Anth. . 108 108—30 
Weizen, gelber: 
Novbr.-Dezb. 28 216 
April-Mai. . 221—501221—50 
Roggen 
DS 8 158 159 
Novbr-Dezb. . . 158 501159 —50 
Dezb.-Jan. 159 159—50 
April-Mai „167 (167 
Rüböl. 
Novbr-Despr. 2 272 2.065 75 74—60 
April-M a:! 76-70 76-40 
Spirtus: 
loco A 55 55— 
Novbr-Dezb. ... 56 56-10 
April-Mai.. . 2. 2 2. 58—10| 58-60 
Reichs-Bank-Diskont Alyg 
Lombardzinsfuss 8 51, 


ANeessologiige Desvacht wi. 
Station Thorn. 
28. Novbr.‘ Fe Wind. | 1757 | 
*. 


raduo. 0. 


10 Uhr 331,45 2,4 1: 
on 

6 Uhr M. 331,96 157 SwWs zht. 
2 Uhr Nm. 332,18 3,8 SW 5 


Waſſerſtand den 29. November. 2 Fuß 2 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 


Das ſtarke Fallen des Barometers hat ſich ſeit 
Sonnabend weiter in Europa ausgebreitet har 5 
tere wärmere Witterung iſt in Deutſchland eingetre⸗ 
ten mit fortdauernder ſüdöſtlicher Luftſtrömung, die 
heute wieder größtentheils leicht weht, dabei dichter 
Nebel an der öſtlichen Nordſee und weſtlichen Oſtſee. 
Ueber die britiſchen Inſeln und Norwegen bewegen 
— * — e nd bend ee welche ſtellen⸗ 

f rken Wind hervorrufen; im weſtlichen Frank⸗ 
reich herrſcht friiher SW. a =; 
mburg, 27. November 1876, 


Deutſche Seewarte. 


I uferate 


Stickereien. 
Vorjährige Muſter zu bedeutend herab ⸗ 
geſetzten Preiſen. 

Geschwister Krantz. 


Gänzlicher Ausverkauf. 

Um ſchnell damit zu räumen verkaufe 
ſämmiliche Artikel bedeutend unter dem 
Koſtenpreiſe, und bitte ein hochverehr⸗ 
tes Publikum mich zum letzten Male 


Winsor & Newtons Moist Colours 


ſchlief nach langem ſchweren Leiden 
unſere vielgeliebte Gattin, Mut- 
ter, Großmutter und Schwieger⸗ 
mutter, 

Therese Lack geb. Dalluhn 
im Alter von noch nicht ganz 47 
Jahren, welches wir tiefbetrübt 
um ſtille Theilnahme bittend, 
Freunden u. Bekannten anzeigen. 


Billets & 3 Mark für nummerirte 
Sitze und à 2 Mark für Stehplätze 
sind noch zu haben. 


E. F. Schwartz. 


Große Auction! 


Mittwoch, den 29 und Donnerſtag, 
den 30. d. Mts. 


Heute Zum Weihnachtsſeſt Walter ampel... 
Fern Pacher ent Hofmann- Concert. wet e enen — | 


u. 


Thorn den 29. November 1876. 
Die Hinterbliebenen, 
Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 


abend den 2. Deebr. vom Trauerhauſe 
St. Annenſtraße Nr. 191 aus ftatt. 


Bekanntmachung. 

Das frühere Lehrer-Dienitland, zu 
beiden Seiten der Bromberger Vorſtadt⸗ 
Schule, ſoll auf die Dauer von 6 Jah⸗ 
ren anderweitig an den Meiſtbietenden 
verpachtet werden. 

Hiezu iſt ein öffentlicher Licitations⸗ 
termin auf 
Sonnabend d. 2. Deebr. d. J. 

Vormittags 12 Uhr 
im Magiſtrats Sitzungsſaale anberaumt, 
zu welchem Pachtluſtige eingeladen 
werden. 

Thorn, den 27. November 1876 


Der Wagiſtrat. 


R. Zimmer’s Restaurant 
128/29. Gerechteſtr. 128/29. 
Heute und die folgenden Abende 


Auftreten 
der Norddeutſchen Damen⸗Quartett⸗ 
Geſellſchaft unter Leitung ihres Direk⸗ 
tors Herrn Koenig, 
wozu ergebenſt einladet 
R. Zimmer. 


Handwerker⸗Uerein 
Donnerſtag, den 30. Nov., Abends 
8 Uhr, im Hildebrandt' ſchen Lokale 
General⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes. 
Der Vorſtand. 


\ * * 

Krieger⸗Verein. 

Sonnabend, den 2. Dezember Abends 
8 Uhr Appell im Hildebrandt 
ſchen Lokale. 

Tagesordnung: Wahl des Vorſtandes. 

Um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Kameraden wird gebeten. 

Thorn, den 28. November 1876. 

Krüger. 

Einem hochgeehrten Publikum Thorns 
zeige ich hiermit gehorſamſt an, daß 
ich mich als 


Fleiſchermeiſter 


hier niedergelaſſen und bitte um ge- 
neigten Zuſpruch. f 
Für ſchöne und billige Waare wird 
ſtets Sorge getragen. 
Oscar Krause, 
Schuhmacherſtraße Nr. 325. 


geſchäfts-Uerſegung. 

Einem geehrten Publikum der Stadt 
und Umgegend zeige ergebenſt an, daß 
ich mein & 

Vier - Verlags⸗Geſchäſt 
vom Neuſtädtiſchen Markt noch der 

Brückenſtraße Nro. 12 
vis-a-vis „Hotel zum ſchwarzen Adler“ 
verlegt habe. 


Hochachtungs voll 
Gustav Schnoegass. 


Mol. Zim. part. zu verm. Gerſtenſtr. 78. 


von 9 Uhr ab, 


werden Butterſtraße 95 die Reftbe: | terftügen. 


ſtände des Moritz Levit'ſchen Kurze u. 
Poſamentir⸗Geſchäfts meiſtbietend ver: 
ſteigert. 

Donnerſtag Abend 6 
Uhr friſche Leber, Grütz⸗ 
u und Semmelwürſtchen mit 
Wurſtſuppe, bei 

C. May, Fleiſchermeiſter. 

Stets ſchönes Pöckelfleiſch. 


Bekanntmachung. 
Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich in Gumbinnen, im Hauſe W. 
Wolff, unter der Firma 


A. J. Rabinowitz 
Tabak- u. Cigarrettenfabrik 


von ächten türkiſchen und beſten ruſſi⸗ 
ſchen Tabaken eröffnet habe. 
A. J. Rabinowitz. 


Heſellſchafts-Coilellen 
werden nach den neueſten Modellen 
ſauber und gefamadooll in kürzeſter 
Zeit angefertigt; unmoderne ſeidene 
Kleider auf das Eleganteſte wieder her⸗ 
geſtellt in dem Kleider-⸗Magazin von 


Elise Gaglin. 
r Den hochgeehrien Herrſchaf⸗ 
ten Thorns und der Umge⸗ 
gend die ergebene Anzeige, daß ich 
ſämmtliche Töpferarbeiten, als: Kachel⸗ 
öfen, Kochmaſchinen und Reparaturen 

ſchnell, gut uno billig ausführe. 

A.Zagielski, Töpfermſtr, Bäckerſtr. 281 
im Hauſe des Schloſſermſtr. Herrn 

Maciejewski. 
Aleinhinder-Bewahranfialt. 
Die uns noch freundlich zugedachten 
Gaben zur Verſteigerung bitten wir bis 
ſpäteſtens den 1. Dezember bei Frau 


Glückmann (Breite⸗Str. 2 Treppen)] 


abgeben zu laſſen, auch den Namenzet⸗ 
tel daran ja nicht zu vergeſſen. 


Der Frauenverein. 


mit Weihnachtseinkäufen gütigſt zu un⸗ 


Emilie Wentscher. 


Soeben iſt erſchienen und in ver 
Buchhandlung von Walter Lambeck 
zu haben: 


Königl. Preuß. Staatsan- 


waltſchaft 


und 
Die freie Nede 
von 
Dr. Josef Kolkmann. 
Kgl. Preuß. Kreisrichter. 
Preis 75 Dt 


Für Damen. 
Das ſchönſte, 80 u. liebens⸗ 
igſte 
Weibnachtsgeſchenk 


— — - —— 
ut 

geuſer's Hähtifh-Scheeren- 

Garnitur. 
aus Solinger Silberſtahl (Silver steel) 
enthaltend: Inſchnelde⸗, MHagel-, 
Stick⸗, Knopflochſcheere mit Stell⸗ 
ſchraube und ein hochfeines Crennmeſſer. 

Preis für Garnitur; 4 Scheeren, 
1 Meſſer in feinem Etui 5 Ag: 
Uuentbehrlich für jeden Nähtiſch. 
Dauerhaft und unverwülich bei flei- 
bignem Gebrauch. Garantie der 
vorzüglichkeit durch eventuelle franco 
Rücknahme. Depot für Deuſchland 
bei Wm. Henjer, 18, Kehmplaß, 
Aachen. Verſandt der Kürze halber 
gegen Nachnahme. 

Von den vielen eingegangenen 
Anerkenungsſchreiben laſſen eines 
derſelben folgen: 5 

Ew. Wohlgeboren erſuche um 
die Gefälligkeit mir noch 4 Stück 
Nähtiſch-Scheeren-Garni⸗ 
turen a Ar 5 gegen Nachnahme 
einzuſenden. 

Koſchent in (Oberſchleſien), den 
18. Oct. 1876. Emma Hüppe, bei 
der verwittweten Prinzeſſin zu Hohen- 
lohe Ingelfingen, 


| 


u meinem Haufe Breiteſtr. 53 


ift 


per 1. April 1877 ein Laden nebit 


Wohnung zu vermiethen. 
Kayserling. 
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Im 
Central⸗Annoncen⸗Bureau 


von 

Rudolf Mosse, Berlin, 
mit Filialen in Breslau, Chemnitz Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 


bedeutenden Städten Europas, 


in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
2 werden 
für alle Zeitungen, 
insbeſondere für die „Thorner Zeitung“ das „Berliner Tageblatt,“ 
die „Post,“ die „Kreuzzeilung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 
ger“ und „Hoenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair- No- 
chenblali, „Neue, Volkszeitung,‘ „Gerichtszeilung,“ „Ger- 
mania,‘ den „Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ cle. 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 
täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. 


tis verabfolgt. 


Zeitungs ⸗Cataloge gras 
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* in / und ½ Verpackungen. 5 2 
3 |Echt englifche Malpappe, Malpapierf >: 
— % in allen Größen und Stärken. S S 
5 „ Whatman-Papier und Papier pele 2 8 
Schulen und Vorlageblätter zum Aquarelliren. Feine Mar⸗ 5 
5 der- und engliſche Auswaſchpinſel etc. etc. Ei | 
* Bei dieſer Gelegenheit mache ich darauf aufmerkſam, S 
| 2 5 daß ich ämmtliche 90 S. 
Brief, Schreib⸗ und Zeicheumaterialien, vorzügliche Tinten, 813 
8 in reicher Auswahl auf Lager halte. . 2 
Gratulations⸗ und Veujahrskarten : 


(auch mit polniſchen Inſchriften) zu allen Preiſen. | 
Bruckenſtraße 8. 4 


Walter Lambeck. 


- Fater-Compaaun! Berlin sw 
Nu Alt Carpe Dali 


Wir bitten unſere Faſer, die einzig daſtebt, nicht mit der ſogenannten ſo viel 
annoncirten Indiafaſer zu verwechſeln. 


Unſerer hochgeehrten Kundſchaft, dem hohen Adel, 
dem verehrten Publikum hier und außerhalb die erge⸗ 
bene Wittheilung, daß es uns gelungen iſt eine neue 
Pflanzenfafer zu entdecken, die dem Pferdehaar nicht nur 
in der Farbe und dem Ausſehen täuſchend ähnlich iſt, 
ſondern auch in Elaſtizität und Haltbarkeit demſelben 


vollkommen gleich ſteht, wofür wir garantiren, und um 


50 Pro billiger iſt. 


toben dieſer Pflanzenfafer gratis 


und 


franco. 


Wir empfehlen ferner unſer großes Jager von 


Möbeln, Spiegeln und Volſterwaaten, als: 


= „ Garnituren in feinem Plüh. . 75 Thlr. oe 3 
3 3 [E d. MW woll. Rips. 45 Thlr.] 8 3 f $ 
2 l do. in Seide. . 100 Thlr ] T 2 8 
8 3 G Indiafaſer⸗ Matratzen 2 Thlr.; Keilkiſſen 20 Sgr. in gut 8 
8 2 Leinen; Kopfkiſſen von aromatiſcher Pflanzendaune für Neroen⸗ S 3 
5 a leidende 1 Thlr; Eiſerne Bettſtellen von 2½ Thlr. an. ” 


Peidlusſtallungen ganz belondereBevorzugungen. 
Illuſtrirte Vreis⸗Courante completter Ausſtattun gen 
franco und gratis. 


In Walter Lambeck 's Bud: 
handlung iſt vorräthig: 


Mentor. 
Notizkalender 
für Schüler und Schülerinnen 


pro. 1877. 
Geb. 1 Mark. — cart. 60 Pf. 


Olmützer Käfe 


offerirt 
Carl Spiller. 


1 Klavier (Tafelformat) 1 altmod. 


Kleiderſpind, 2 alte Speiſeſpinde, 1 
kupferne Ofenblaſe, 1 alte engliſche acht 
Tage gehende Uhr in gebohnertem Kaſten, 
ſind ſofort billig zu verkaufen Neuſtadt, 
Eliſabethſtr. Nr. 269, 2 Tr. 


Porter, Berl. Bergſchlößchen, 
Brauusb. Bergihlößchen, Malj⸗Extract, 


offerirt in feiner flaſchenreifer Waare 
zu billigen Preiſen 
Gustav Schnögass. 


Vreißelbeeren obne Zucker, offe irt 
Carl Spiller. 


Heute Abend Berl. Bergschlöss- 
chen vom Faß bei 
Gustav Schnögass. 


Für jedes Alter 


Mein Reiſender wird in nächſten 
Tagen dort eintreffen, um Aufträge auf 


Pianinos 


beſonders auch gegen Ratenzahlung 
direkt entgegenzunehmen. Reflektanten 
bitte ich ihre werthen Adreſſen ſogleich 
an mich zu überſchreiben. 
Th. Weidenslaufer. 
Pianoforteſabrikant. 
Berlin NW. 

Die eine Hälfte meiner Wohnung 
von 3 Zimmern, Entree, Mädchenka⸗ 
binet, Speiſekammer, Küche, Keller und 
Boden iſt von Neujahr ab zu ver⸗ 
miethen. . 

Bollmann, Oberbürgermeiſter. 
chuhmacherſtr. 402 iſt ein möblirtes 
Zimmer zu vermietben. 


Eine große Wohnung, zum Geſchäfts⸗ 
lokal (Speditionsgeſchäft etc.) geeignet 
iſt Neuſtadt 96 Gerechte und Gerſten⸗ 
ſtraßenecke vom 1. April n. J. zu ver⸗ 
miethen. { 
öbl. Zimmer, parterre, zu ver⸗ 
U miethen Kl. Gerberſtr. 22. 
sin möblirt. Zimmer iſt Heiligegeiſtſir. 
72/73. 2 Tr. nach vorn, zu vrm. 


alctots 


Neha 145 it eine möbl. Woh⸗ 
Gräßer, Tafelbier ſowie Thorn Bairifch | - e eee. ; 


Snabenanzüge wie 


beitligender Facon von guten dauerhaften Stoffen. 
Bromberger Kleider-Bazar von 


UHENDEL. 


E 
Thorn, Breitestrasse Nro. 441. 
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